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70 Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis i vierteljährlich 1.80 M.,
monatlich 60 Pfg . (ohne Bringerlohn ). Hachenburg, Donnerstag den 23. März 1916 Anzeigenpreis (zahlbar im voraus ) :

die sechsgespaltene Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg -, die Reklamezeile 40 Pfg. 8. Jahrg.
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[riegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

Ü,i März. Österreichisch-ungarische Flieger bewerfen den
2 ' un& die Truppenlager von Valona erfolgreich mit

' Mürz. Die Zahl der bei dem Kampf nordwestlich
«laocourt gefangenen unverwundeten Franzosen ist auf

lnKnere und 2914 Mann gestiegen. — Im Osten setzen
Men ihre AngriffsunternebmungenTag und Nacht fort,
i«ürkste Ansturm entwickelt sich bei Postawp. Die russischen
l" erreichen ungeheure Höhe. Elf russische Offiziere

Mann werden gefangen. Überall werden die Russen
»Men Verlusten abgewiesen. Bei Gegenangriffen

5ie Unfern über 600 Gefangene. Unsere Verluste
)gering-

politische Kunälchau.
veullcbes Keicb.

den rechtsstehenden großen Blattern wtro etm
ärung zur v -Bootfrage veröffentlicht, die noch¬
in der bekannten Resolution der konservativen

ifraktion niedergelegten Standpunkt betont uni
»s u. a. heißt: „Wir entsprechen dem innersten

und den heißesten Wünschen weitester Volkskreise,
... der Hoffnung Ausdruck geben, daß die Reichs-
diesen Anträgen im Reichstage eine Würdigung

werden lasse, die ihrem vaterländischen Geiste ent-
md ihren vaterländischen Zielen Erfüllung verheißt/
jie sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat nun-
eineit Antrag zu der gleichen Frage eingebracht.
Antrag spricht die Erwartung aus , daß bei den Ber¬

eu über die Anwendung der v -Boot -Waffe all -'s
. n werde, was die berechtigten Interessen der neü-

,. Staaten schädigen und eine unnötige Verschärfung
Erweiterung des Krieges bewirken könnte. Zugleich
die Regierung ersucht, alles zu tun, um einen baldigen
Nherbeizuführen, der die Unversehrtheit des Reiches,
politische Unabhängigkeit und wirtschaftliche Ent-
lgsfreiheit sicherstellt. — Die Reichstagsfraktion der
«sittlichen Volkspartei hat ebenfalls zu den v -Boots-

im  Stellung genommen. Es wurde beschlossen, keine
ege einzubrinaen.

er Bundesrat beschäftigt sich soeben mit der Ein-
von Landesfleischkarten für das Reich . Man

et die Annahme der Pläne , über die näheres in der
ischen Kammer durch den Minister des Innern

« verlautete:
Der Minister erklärte, es sei natürlich, daß mit der
wen Dauer des Krieges die Verhältnisse der Lebens-
ilversorgung unbequemer und schwieriger werden. Er
aber der festen Überzeugung, daß wir durchhalten

l. Das müsse besonders dem Auslande gegenüber
werden. Der Einteilung der Fleischvorräte durch

>mng von Fleischkarten würden allerdings Schwierig-
mtgegenstehen. Sie könnten jedoch von der Ein¬
ig der Fleischkarten nicht abhalten . Es ist beabsich-

^LluÄesfleischkarten, gültig auf die Dauer von vier
acht Wochen einzuführen. Die Karten können auch

^Reisen und in Gastwirtschaften jederzeit gebraucht
wen. Die Fleischkarte gewährt nicht, wie die Brot-
cte. dm Anspruch auf bestimmte Gewichtsmengen, weil
!Vorräte nicht so genau festgestellt und verteilt werden
«en, wie beim Brotgetreide. Die Hausschlachtungen
r Selbstversorger werden auf die Fleischkarte ein¬
tet ; Jagdinhaber gehören zu den Selbstversorgern.

. Belgien.
Lt « Eiche Blatt des Vatikans , der „Osservatore
rirffL; Êart , daß er zwar die Stefanidepesche aus
l Aimi °en  des deutschen Generalgouoerneurs
i Mercier enthält , zur Jnforma-
tMbefS !^or "der bei: Wir besitzen nicht die

hrllchen Aufschlüffe über die oorgefallenen Tat-
. über dieses schwerwiegende Dokument

machen deshalb in dieser Angelegenheit
rbehalte. Wft empfehlen unseren Lesern, ihr

mir\ ö1? » "^ e nicht überstürzen zu wollen. — Zu-
er ifbt i/Eannt, daß der Name des Kardinals
m aenÜ kochst bedauerlicher Weise mit Leuten zu-
w die Spionage und Briesschmuggelbe-

i Verwaltung hat vor einigen Tagen eine
lassen, die den Briefschmuggel

■™ n,uE .Grenze betrieb. Bei einzelnen Mit-
kvnm- ^ gefunden, aus denen feftgestelll

"0M Auslande , namentlich wieder
er in 9^rung in Le Havre an den Kardinal

-n teliaiüw m^Egangen sind. Auch Briefe aus Rom
Angelegenheiten befinden sich darunter,

Mal Deutschland hätten gehen können.
. lassen r*  dat . sich ein Mitglied der Bande vor-
ll>m dix1§. ^ "ulich mit ihm unterhalten und sich

Organisation des Briefsckmuaaels erläutern

nnis  ^ an «wartet Aufklärung dreier Angelegenheitvon der Gerichtsverhandlung.
Hus In - und Hueland.

Konstantinopel , 22. März. Der deutsche Botschafter
Graf Metternich hat am Dienstag dem Sultan  in einer
Prioataudienz die Insignien des Großherzoglich Sächsischen
Hausordens vom Weißen Falken überreicht.

Rotterdam , 22. März. Wie . Nieuwe Rotterdamsche
Courant" erfährt, soll vorläufig keine Erlaubnis zur Aus¬
fuhr von Schafen  mehr gegeben werden.

Haag , 22. März. Der Ackerbauminister bestimmte, daß
die Ausfuhr von Zuijderseeheringen  in frischem und ge¬
räuchertem Zustand bis zum 27. März ohne Bewilligung
stattfinden kann.

Paris , 22. M-'irz. Havas meldet aus Madrid : Der
spanische Botschafter in Petersburg teilte mit, er habe die
Freilassung  des von den Russen gefangengehaltenen tür¬
kischen Gesandten in Perfien, Assim Bei, durchsetzen können.
Affim Bei wird nach der Schweiz abreisen.

Deutscher Reichstag.
(8. Sitzung.) CB. Berlin.  22 . Märj.

Die G-Boot -frage einstweilen vertagt.
Die Heutige Sitzung brachte den Zuhörern , die sich tu

gewaltigen Scharen zugedrängt hatten,  eine Ent¬
täuschung : die V-Bootfrage wurde ausgeschieden
und so gab es eine Etats - und Steuerdebatte , die sich fast
in nichts von denen der Friedensjahre unterschied. Der
Beginn der Sitzung verzögerte sich um eine halbe Stunde:
der Altesten-Ausschuß (Seniorenkonvent ) war nicht recht¬
zeitig mit seinen Beratungen fertig geworden, die
Fraktionen der Rechten und der Nationalliberalen hielten
dazwischen, noch nach 1 Uhr, Sonderbesprechungen ab, um
über den ihnen nahegelegten Verzicht auf eine Tirpitz- und
i -Boot-Debatte zu beraten, aber schließlich wurde doch
die erwünschte Einigung  erzielt . Nur Herr Liebknecht
erhob laut aber vergeblich Widerspruch, erzielte aber nichts
niehr als einen Heiterkeitserfolg . So nahm denn die
Etatsberatung , mit einer langen und gründlichen Rede des
sozialistischen Abg. Keil einsetzend, ihren Fortgana,

Cift nr sbericht.
Am Tische des Bundesrats war neben den Staats¬

sekretären Delbrück . Helfferich , Krätke und Lisco  zum
ersten Mal euch  der neue Leiter des Reichsmarineamts,
Staatssekretär v. Capelle,  erschienen.

Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung mit der Mit¬
teilung, daß infolge der Verständigung zwischen den Ver¬
trauensmännern der Fraktionen die tzl-Bootfrage in der
ersten Lesung des Etats bis auf weiteres, d. h. bis etwa
ein anderer  Beschluß des Seniorenkonvents gefaßt wird, aus
der Diskussion ausscheiden solle. Die Beratung werde in
den Sitzungen der Bndgetkommission erfolgen, die in den
ersten Tagen der nächsten. Woche zusammentreten und gerade
diese Frage in Angriff nehmen soll.

Abg. Liebknecht (zur Geschäftsordnung) erhebt Wider¬
spruch.  Angesichts der Treibereien hinter den Kulissen
lLärm und Ohorufe. Der Präsident versucht vergeblich durch
die Glocke den Redner zu unterbrechen) hat das Volk ein
Recht, die Wahrheit zu erfahren, ehe ein Tirpitz reäivivus
(Erneuter, stürmischer Lärm, in dem die weiteren Worte des
Redners untergehen).

Präsident Dr . Kaentzpf ersucht den Abgeordneten, sich an
die Geschäftsordnung und im parlamentarischen Rahmen zu
halten.

Abg. Liebknecht : Ich erhebe also nochmals Wider¬
spruch. Das Haus geht über diesen Widerspruch zur Tages¬
ordnung hinweg.

Beratung des Etats.
Abg. Keil (Soz .) Wir blicken zurück auf eine Zeit voll

Sorgen und Kumnier. Unserer tapferen Truppen tnr Felde
müssen wir mit Bewunderung gedenken. Zum Etat über¬
gehend. meint Redner, daß angesichts der ungewöhnlichen
Verhältnisse an der Etatsaufstellung nichts auszu¬
sehen  sei. Die ungeheuerlichen Kriegsausgaben erfordern
die Erschließung neuer Steuern . Es ist Pflicht der politi¬
schen Ehrlichkeit, das Volk auf das vorzubereiten, was
kommen muß. Es ist der Wille des Volkes, daß es in der
Versorgung aller Kriegsbeschädigten und deren Angehörigen
ein Knausern nicht geben darf (Zustimmung). Unsere Volks¬
wirtschaft muß ausgebaut werden zur stärkeren Inanspruch¬
nahme der Schuldentilgung, es müssen große, neue Ein¬
nahmen geschaffen werden. Es ist nicht zu früh, sondern im
Gegenteil höchste Zell, daranzugehen. Riemand hat in so
schwerer Zell Recht auf Bereicherung. Jetzt müffen
alle für einander einstshen. Das Volk ist über¬
rascht über die bescheidene Inanspruchnahme dH
Kriegsgewinne  durch die Vorlage des Bundesrats.
Leisten die Kämpfer in den Schützengräben nicht Größeres
ohne Lohn? Wir werden die Kriegsgewinnsteuer zu erhöhen
beantragen und wissen uns einig mit dem sittlichen Empfinden
des Volkes. Der Redner bemängelt im einzelnen die auf»
källloe Schonung der leistunasfäbiaen Erwerbsaesellschaften

in der Borlage. Die Börse habe mit einer Hausse geant¬
wortet und die Hochfinanz habe allgemein aufgeatmet, so
billig davon gekommen zu sein. Das ganze öffentliche Leben
würde erschüttert werden, wollte man die Hauptkosten des
Reiches durch Verbrauchs- und Verkehrssteuem decken wollen.
Redner spricht zum Schluß gegen Tabak- und Verkehrs¬
steuern, befürwortet nochmalige Erhebung des Wthrbeitrages.
eine Reichs-Erbschaftssteuer.

Abg. Dr . Spahu (Z.): ES ist sicher uns allen ein Be-
dürfnis. dem ausgeschiedenen Staatssekretär v. Tirpitz den
Dank des Reiches und des Reichstags auszusprechen. (Lebh.
Beifall.) Unsere Kriegslage,
erweist sich nach den neuesten Berichten andauernd als
günstig, wenn sich auch das Ende des Krieges auch heute
noch nicht absehen läßt. Aber wenn wir unsere Lage ver¬
gleichen etwa mit derjenigen im März des vergangenen
Jahres , so können wir eine Entwicklungbeobachten, die uns
erneut mit fester Zuversicht erfüllen muß. Dem von den
Feinden angedrohten wirtschaftlichen Kriege nach dem Krieg
können wir ebenfalls getrost entgegensehen: er schreckt uns nicht.
Wenn ich mich nun zum Etat selbst und zu den neuen
Steuern wende, so kann ich die Ansicht des Reichsschatz-
sekretärs, der vor allem den Schuldenbienst deS Reiches
sofort  regeln und nicht ausgesetzt sehen will, nux
billigen.

Nach meiner Meinung ist die Ansicht, daß England seine
Bevölkerung stärker mit direkten Steuern belaste als Deutsch¬
land irrig.  Das deutsche Reich muß mit besonderer Vor¬
sicht vorgehen, im Hinblick auf die Bundesstaaten, denen
man noch ihre Einnahmequellen nicht fortnehmen oder ver¬
stopfen kann. Gegen Erbschaftssteuern  sind wir nach
wie vor.

Was die einzelnen Steuern anlangt, so bin ich — von
der Kriegsgewinnsteuer abgesehen

nicht für einstweilige Steuern.
Wir müffen die Steuern so gestalten und annehmen, daß

sie dauernd bleiben können. Bei der Post har es immer ab¬
wechselnd magere und ertragsreichere Jahre gegeben. Im
einzelnen sind die jetzt vorgeschlagenen Erhöhungen, z. B. deS
Drucksachenportos von 3 auf 5 Pfg . nicht unerträglich. Unrecht
ist es. daß z. B. große Telegramme mit keinem höheren Zuschlag
belastet werden als kleine. Dasselbe trifft auf den Fracht-
urkundenstenrpel zu, der der gleiche ist, ob es sich nun um
einen Zentner Kartoffel handelt oder um einen Zentner
hochwertigen Tabaks. Die Ouittungssteuer wird nicht ohne
Verkehrsstörungen und -erschwerungen durchzuführen sein.
Der Tabak ist ein wichtiges und nicht völlig entbehrliches
Genußmittel. Der Staatssekretär scheint Nichtraucher zu
sein. (Große Heiterkeit.) Auch die Lage der Tabakbauern
und der Tabakarbeiter verdient Berücksichtigung, sollte aber
auch nicht nur schwarz in schwarz gemalt werden.

Die Kriegsgewinnsteuer
ist zweifellos die volkstümlichstevon allen, aber allmählich
sind doch auch hier Bedenken aufgetaucht, vor allem da¬
gegen. daß keineswegs  nur Kriegsgewinne darunter fallen
werden. Die Kommission wird auch hier prüfen müffen und
verbessern können. (Lebh. Beifall.)

Abg. v. Payer (Vp.): Den warmen Worten des
Dankes und der Anerkennung für unser Heer, aber auch für
den scheidenden Staatssekretär des Reichsmarineamts schließen
auch wir uns an (Beifall). Auf eine Generaldebatte über den
Etat kann man diesmal verzichten: kein Staatssekretär hätte uns
einen besseren vorlegen können. Anders ist es mit dem uns
vorgelegten Steuerbukett.  Die müffen genau geprüft
werden und werden sicher nicht ohne starke Änderungen und
hoffentlich! — Verbesserungen aus den Kommissionen zurück¬
kehren.

Bei der Kriegsgewinnsteuer ist das Bestreben ziemlich
populär, die Sätze noch weiter zu erhöhen. Wer gerade
hier muß man Maß halten, die leichte Geldquelle nicht allzu
stark in Anspruch nehmen. (Sehr richtig!) Zu billigen ist,
daß die neuen Steuern sobald als möglich  in Kraft
treten sollen. Es dürfen aber nicht allein Ver¬
brauch und Verkehr herangezogen werden, auch der Besitz
muß, und zwar weit mehr als bis jetzt, zu den neuen Lasten
beitragen. Wo soll denn die Zukunft des Reiches eine neue
Blüte und Entwicklung finden, wenn nicht tn Handel und
Industrie?

Das Reich beruft sich immer auf den Grundsatz, die
direkten Steuern gehörten den Einzelstaaten. Je ungeheurer
die Belastung des Reiches wird, desto unhaltbarer wird
dieser Grundsatz. Dann würden wir niemals unsere Schulden
verzinsen und abtragen können, dafür dürfen wir nicht blind sein.
(Lebh. Zustimmung.) Aus praktischen Gründen sehen wir
diesmal von der direkten Reichsvermögenssteuerab.

Staatssekretär Dr , Helfferich gibt seiner Freude Aus¬
druck, daß alle bisherigen Redner die Notwendigkeit sofortiger
Steuergesetze anerkannt haben. Erfreulich ist es besonders,
daß auch die Sozialdemokratie einfieht, daß die Idee der
Kapitalbesteuerung nicht überspannt werden darf. Der fort¬
schrittliche Redner hat sich nicht einmal grundsätzlichg ĝendie
Ouittungssteuer ausgesprochen, die ja nicht sehr populär zu
sein scheint. (Heiterkeit.) Der Staatssekretär weist auf die
große Vorarbeit bei den Steuerentwürfen hin und bittet um
eingehende und wohlwollende Prüfung . (Vertagung. Morgen
Fortsetzung.)



preußifcbcr Landtag.
Hbgcordnctcnhaua.

(82. Sitzung .) Berlin . 22 März 191v.
In dritter Lesung werden ohne Erörterung angenommen

daS Fischereigesetz und der Gesetzentwurf betr . die Dienst¬
vergehen der Krankenkassen -Beamten . Es folgt die zweit«
Lesung der Gesetzentwürfe betr . den Ausbau von Wasser¬
kräften des Mains und betr . die Bereitstellung weiterer
Staatsmittel für den

Bau von Waffe,straff
Nach kürzerer Debatte , in der es sich um das Deister-

werk und die Interessen der Städte Hannover und Linden
handelt , wird die Resolution der Kommission und eine
Resolution des Abg . Friedberg (natl .) zur Berücksichtigung
der Städte Hannover und Linden angenommen , ebenso b$x
Main -Gesetzentwurf im ganzen.

Bei dem Wasserstrahen -Gesetz handelt es sich um Nach¬
bewilligungen zum Schifffthrtskanai vom Rhein zur Weser,
desgleichen für Verbesserung der Wasserstraßen zwischen Oder.
Weichsel und Warthe . Rüch " einer sich mit Einzelheiten be-
fassenden Aussprache wird das Gesetz nebst einigen vor¬
liegenden Resolutionen iü zweiter und dritter Lesung ange¬
nommen . M „

Es folgt die zweite Lesung des vom Abg. Buchting
(natl .) beantragten Gesetzentwurfs betr . die Erhebung von
Beittägen für die gewerblichen und kaufmännischen Fort-
bildungsschulen . Der Gesetzentwurf wird in zweiter und
dritter Lesung angenommen . , „„ . .

Der Antrag des Abg . Dr . Fnedberg (natl .) über die
Befreiung der Dissidentenkinder vom Religionsunterricht geht
an die Unterrichtskommisfion . „

Eine Anzahl vorliegender Wahlprufungen werden von
der Tagesordnung abgesetzt und der Antrag des Königlichen
Staatsministeriums auf Erteilung der Zustimnmng zur

Vertagung des Landtags
findet die Billigung des Hauses . Dann werden noch eine
Reihe von Bittschriften erledigt , und nun ist die Tagesordnung
erschöpft. — Der Präsident -, wünscht den Mitgliedern ein
frohes und gesundes Osterfest und hofft auf Wiedersehen in
ungefähr zwei Monaten . ——

Der Krieg.
Tagesbericht der deutschen Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 23.März. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Der Erfolg beim Walde von Avocourt  wurde
durch Inbesitznahme det französischen Stützpunkte bei
den ! Höhenrücken südMtlich von Haucourt  ver¬
vollständigt . Es wurden xtwa 450 Gefangene ein-
gebracht . Im übrigen - hat das Gesamtbild keine
Veränderung erfahrest. rrmbo?

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Ihre Hauptangriffstätigkeit verlegten die Russen

auf die gestrigen Abend - und auf die Nachtstunden.
Mehrfach brachen sie mit starken Kräften gegen unsere
Stellungen im Brückenkopf von Iakobstadt,  beider¬
seits der Bahn Milan - Iakobstadt viermal gegen
unsere Linien , nördlich von W i d s y vor . Während
sie auf der Front nordwestlich von Postawr,,  wo
die Zahl der eingebrachten Gefangenen auf 14 Offiziere,
889 Mann gestiecM ist , von größeren Angriffsversuchen
Abstand nahmen , stürmten sie wiederholt mit neuer
Gewalt zwischen Narocz - und Wisziew - See an-

Der hohe Einsatz an Menschen und Munition hat
auch bei diesen Angriffen und den mehrfachen einzelnen
Unternehmungen an anderen Stellen den Russen nicht
den kleinsten Vorteil gegenüber der unerschütterlichen
deutschen Verteidigung bringen können.

Balkall -Kriegssitia »pl "tz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der tag der Abrechnung.

281
Roman von A . v . Trystedt.

Nachdruck verboten.

Oberst - Heeresleitung.

Ostenreickist̂ -ungarifcker Deeresberickt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien . 22. März.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Tätigkeit des Gegners ist gestern fast an der

ganzen Nordostfront lebhafter geworden . Unsere Stellungen
standen unter dem Feuer der feindlichen Geschütze. An der
Strypa und im Kormyn -Gebiet stießen russische Jnfanterre-
abteilungen vor : sie wurden überall geworfen . In . Ost¬
galizien verlor bei einem solchen Vorstoß eine russische
Gefechtsgruppe von Bataillonsstärke an Toten drei Ofstzrere
und über 150 Mann , an Gefangenen 100 Mann ; be, uns
nur einige Leute verwundet.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Der gestrige Tag ist ruhig verlaufen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs  des Generalstabes

v. Hoefer.  Feldmarschalleutnant.

schwersten Verlusten abgewiesen worden . Ein
lokaler Erfolg am Narocz -See , wo wir , UJn
unnütze Opfer zu bringen , einen leicht zu umf
ffWfnriina auf9aben und unsere Linie einige hunded
?Äck ^ aen hat keinerlei strategische Bedeutungzuruckbogen, „griffen fipTint fi* ?
Wit auf der die Russen angriffen dehnt sich ggffi’m lud»»°°nRim-uMS-Swi. b,2
gewiesen wurden , an der Duna entlang über-
und Dünaburg bis gegen Smorgon im Süd ^ zw"

S -

A " raon selbst ist in russischer vmio . Die s« b geile
Angriffe richteten sich gegen unsere Lmien >̂ ä>- ^
See —Postawy —Narocz - See . Unsere Stellung ^ 22.
laufen aus der Gegend von Dunaburg vom $ 3
See an der in die Dißna niündenden Dryswjatĝ , d,See an der ,n o,e L-mna muuutiiucii e » i- m oi
und folgen dann dem Laus der von Süden berank «»,^ ch Rasse
Mjadsjolka . An diesem . .. Fluß , siegt am Jggfä
der von S
der wichtig

dessen Südufer weiter in rn,chiung au,
Daß die Russen sehr starke Kräfte angeŝ ? Ergeb
§ben . gebt schon daraus hervor , daß ff-, allein beij »Ä
ein ganzes Armeekorps angesetzt hatten . Dort 2 en'. A

Miadssolka . An diesem Fluß siegt am
der von Swenzjany nach Glubokoje führenden Bgtz ^ »iani
der wichtige Knotenpunkt Postamt, . Dann verlzA de
deutsche Front weiter südlich bis zum Narocz -See
Neffen Südufer weiter in Richtung auf §

«4

Die Kämpfe an der Oftfront.
Als natürliche Folge der deutschen Offensive bei Verdun

hat eine starke russische Entlastungsoffensioe eingesetzt. Die
französischen Notrufe ließen daran keinen Zweifel . Das kaiser¬
liche Rußland kommt der verbündeten französiischen Republik
-u Hilfe . Unserer Heeresleitung hat sich natürlich auf
ille Möglichkeiten eingerichtet und der alte Recke Hinden-
)urg , der an dem Abschnitt , wo die Russen den Haupt-
Hebel ansetzen. kommandiert , hat ihnen einen heißen
Zmvkana bereitet . An allen Stellen ist der Feind unter

ein ganzes rtrmeeiorps uiiHdtei " »u y>.
nämlich nicht weniger als sieben verschiedene russjs^
gimenter festgestellt . Die Verluste der Russen fij
Muferc Heeresleitung hervorhebt , diesem Maffenewjtz
Leuten entsprechend ungemein schwer. M

tfeften
Sehö

%

«K ° °°

,e Flusse
begleitet

• Die „Cubantia“-frage.
Das holländische Ministerium des Äußern

baß der deutsche Gesandte im Namen seiner Regieret
19. d. Mts . folgende Erklärung abgegeben habe : H

Sobald die Kaiserliä >e Regierung von den,
gange der „Tubantia " Bericht erhalten hat . ist einê
liche Untersuchung eingeleitet worden . Alle irgenbi
Betracht kommenden deutschen Unterseeboote sind
Stationen zurückgekehrt, und die Untersuchung ist-
Die Feststellungen haben ergeben , daß bei der
rung der „Tubantia " kein deutsches UnterJeeboo;
Torpedoboot in Frage kommen kann. Sowohl ^
Unglücksstelle selbst, wie auch in der Nähe derselbenj
sich keine deutschen Schiffe befunden.

Auf diese Erklärung hin hat die holländische
die bereits in Berlin durch ihren Gesandten unternon,
Schritte um Aufklärung sofort eingestellt . Mehrere!
dische Blätter ersuchen nunmehr ihre Regierung , f
einem Ersuchen unk Einleitung einer näheren Unters,
an die englische Regierung zu wenden . Inzwischen«
an der Stelle , wo die „Tubentia " sank, das Be,
fahrzeug „Wodan ", daß außer Tauchern und
Personal auch zwei holländische Marineoffi
Bord hat.

Das verschwundene Leuchtschiff.
Der Rotterdamer „Maasbode " berichtet , iujl

Kapitän des Montag abend angekommenen Moto»
„Sigrun 1" meldete , daß das Galloper LeuchtsM
gesunken ist, sondern in die Themse geschleppt nraiiJ
der Stelle des Schiffes wurde eine Boje gelegt . M
Masten , die aus dem Wasser ragen , müssen von ei,

- sunkenen Dampfer herrühren . Der Kapitän des Dl
„Serula " bestätigt , daß das Leuchtschiff in die
gebracht wurde.
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Englisches v -Boot in norwegischen Gewä
Wie aus Christiania berichtet wird , hat am 10.S,

ein englisches U-Boot nahe Flekkerö auf norwegischen^
territorium mehrere Schiffe augerufeu . Auf die SB,“
der norwegischen Regierung hat das br,t,sche Au
Amt sein Bedauern über diesen Vorfall ausgesproch
mitgeteilt , daß die U-Boote Befehl erhalten hätten. L
Durchfahrt durch norwegische Gewässer nur an der
fläche mit gehißter Nationalflagge zu fahren.
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Es war Edith , als rüttle sie jemand aus angenehmem
Halbschlummer wach . Erschreckt, mit unnatürlich weit ge¬
öffneten Augen sah sie zu Magnus auf . Konnte Liebe auf¬
hören ? War es möglich , daß einem jemand , dem man
bisher aus tiefster Seele zugetan gewesen , gleichgültig,
vielleicht sogar lästig wurde ? Ihre Gedanken irrten zu
ihrem Verlobten . So lange sie zurückdenken konnte , war
sie Fritz innig zugetan gewesen , konnte nur fröhlich sem,
wenn es ihm gut erging , und empfand schmerzliche Trauer,
sobald ihn Leid bedrückte . Konnte das je anders werden?

Seltsam bange war ihr ums Herz . Scheu blickte sie
an Vollmers stattlicher Gestalt empor . Ein Gefühl war
in ihr , das sie aufforderte , ihn fortzuweisen , und doch
wäre sie am liebsten stundenlang so an seiner Seite da¬
hingeschritten , gleichgültig , ob sie plauderten oder still¬
schwiegen. So wohl war chr in seiner Nähe . Und konnte
das anders sein ? Er war ihr sympathisch, was weiter?
In einigen Tagen reiste er wieder ab , dann sah sie ihn
nie mehr . Warum sollte sie dieses Zusammensein nicht
nach Möglichkeit genießen ? Keiner konnte etwas dagegen
haben.

So beschwichtigte sie ihr unruhig und beklommen
klopfendes Herz , und als der Forstmeister in seiner statt¬
lichen Behäbigkeit ihnen soeben entgegenkam , ging sie rasch
ein paar Schritte vor , als wolle sie sich ablenken oder
einem Schatten gebieten , zu weichen.

Aber was war das ? Der alte Herr mit dem scho¬
nen Silberbart stand db wie ein Steinbild und starrte
Vollmer mit weit aufgerissenen Augen an . „Stehen die
Toten auf ?" m . .

Unbewußt hatte er die aufgescheuchten Gedanken m
Worte geformt , gegen seinen Willen . Minuten waren
vergangen , noch immer studierte der Blick des stattlichen
alten Herrn jede Linie in dem Gesicht des Fremden.
Er besaß nicht die Gewandtheit eines Weltmannes , der
im Dienst ergraute Forstmeister . Mit seinem Walde und
den vierfüßigen Bewohnetn desselben , den Gründen und
Höhen war er vertraut , mochte der Fuchs seine Fährte noch
so verschlagen decken, der Forstherr erspähte sie doch und
überlistete den Räuber . Aber den Menicke » aeaenub ---

wenigstens wo es sich um die Gewandtheit im Verkehr
handelte , war er kein Meister.

Endlich streckte Edith , welche nicht wußte , was sie
von seinem Verhalten denken sollte, ihm die Hand ent¬
gegen.

„Das ist Herr Vollmer , ein Deutsch-Amerikaner , der sich
besuchsweise hier aushält . Herr Hübner , an wen .werden
Sie durch ihn so lebhaft erinnert , daß Sie ihn anschauen
wie eine Geistererscheinung ?"

Sie rüttelte sogar den Arm des alten Herrn , ihres
väterlichen Freundes . „Herr Vollmer ist jo begeistert von
dem Baumbestand , der ganzen , herzerfreuenden Schön-
heit Ihres Forstes , daß er den Schöpfer all der wohlge¬
pflegten herrlichen Anlagen und Hghen kennen zu lernen
wünschte ." . . M

Edith nahm es bei dieser Bemerkung mit der Wahrheit
nicht so genau , aber Vollmer verstand sofort , wie sie es
meinte , und pflichtete ihr bei.

Er hatte den Hut abgenommen , Sonnenstrahlen flim¬
merten auf seinem vollen , dunkelblonden Haar , sein
hübsches , stolzes Gesicht war rot vor Freude und Be¬
fangenheit . ^ ,

„Der junge Herr Baron, " flüsterte der Forstmeister,
„Baron Wolfgang , ich kann mich nicht täuschen ."

„Herr von Hübner , Sie träumen, " sagte Edith , welcher
die Situation peinlich zu werden begann , „Wolfgang von
Hochfeld , das war mein Onkel, der längst gestorben oder
wenigstens verschollen ist.'"

Erschreckt, tief betroffen verstummte sie, eine Ge¬
dankenverbindung kreuzte auch ihr Hirn ; jetzt trafen sich
auch ihre und des alten Weidmannes Blicke in schwei¬
gendem Verstehen , sie sah von einem zum anderen.

„Sieht Herr Vollmer meinem unglücklichen Oheim so
zum Verwechseln ähnlich , daß Sie den Toten vor sich zu
sehen meinen , Herr Forstmeister ?"

„Ja !" nickte dieser, die Erstarrung abschüttelnd und
die Baronesse sowie Vollmer jetzt mit kräftigem Hände¬
druck begrüßend , „verzeihen die Herrschaften mein Verhalten,
das Ihnen ja seltsam genug erscheinen muß , aber eine so
überraschende , frappante Aehnlichkeit ist mir noch nicht
vorgekommen . „Wie aus den Augen geschnitten ", das
Wort findet hier Anwendung - Und wer weiß denn,
ob Wolfgang von Hochberg tot ist ? Kein Mensch , Frau¬
lein Edith , dergleichen kann niemand behaupten . Wenn
jemand ins Ausland aeaanaen ist und eine Reibe van

^ayren nichts von sich hat hören lassen , wird eri
erklärt . Das ist eine Form , weiter nichts . 2«
kann der Totgesagte ebensogut unter den Lebenden!
sein Kreuz weiter schleppen oder sich's wohl sein '
nachdem ."

Mit einer einladenden Bewegung hatte er feinet
zum Hause hingeführt , das stattlich aus der
Dämmerung verschiedener Holzarten hervorragte : hiest
Edith stehen.

„Wir wollen in den Garten , Herr von HübM
In der Laube sitzt es sich um diese Zeit , wo die'
noch so heiß brennt , am besten."

„Ganz recht, gnädiges Fräulein , und Sie finbeij
Tisch bereits gedeckt. Soeben habe ich den
aus dem Ofen geholt . Er ist prachtvoll geraten . Ich!
die verehrten Herrschaften werden ihm die verdien^
antun ."

Fräulein Minna Heinrichs , die alte Wirtschafter«
Forstmeisters , war , einen gehäuften Teller voll iir
einer gewissen Berühmtheit gelangten , delikat M
Gebäcks tragend , aus dem Hause getreten und nach!"
schaftlicher Begrüßung den anderen voran in den
gegangen , dessen Pforte weit geöffnet war . ^

Edith lief hinter ihr her , und als das Främ^
Kuchenschale einen Platz auf dem schimmernden^
gegeben , wurde sie stürmisch umarmt und ans
Wangen geküßt , die immer rot vom Widerschein
feuers waren.

„0 , Fräulein Minna , wie schön ist es hier,
lieb habe ich Sie und unseren verehrten Foff

„Und Sie sind unser Sonnenschein , BaronMI
spricht unser alter Herr täglich aus !" versetzte darr
lein mit blanken Augen.

Der Duft der verschiedenen Blumen , wie sie.W
Lande in keinem Garten fehlen , erfüllte die
blühten Feuerlilien , Rosen , Jasmin und Tauje
auch rote Nelken und weiße Sternblumen , »fl
Birnen reiften in der Sonne , und an einem kleine»-
der sich im Walde unter düsteren Tannen oerlok
merten himmelblaue Vergißmeinnicht.

Fast andächtig schaute Magnus auf die \<&
Herrlichkeit, lauschte dem Summen der Bienen,
licken Äwitlckern lcklaftrunkener Vöael.
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22. Mörz. Me bi Perersvurger Tel.-Ag.
bie Russen am 17. Niärz Jspahan ein*

\ habe"
inen- 22. März. Die britische Admiralität be-

zlinŝ . ha's Seetceffen vor Zeebrügge zugunsten
et, Scrfiörer ausgefallen sei, die den Feind ver-
flgWen? d^ tsche Schiffe getroffen hätten. Auf eng-

seien nur vier Verwundete gewesen. (Die amt-
^eite l^ oldung steht dem entgegen. D . Red.)

März. Nachdem „Corriere della Sera " sind
MMWMU M WM

serb-

*heu>
Lern- ^ ' Offiziere über London nach Rußland ab-
i«rb»' tzort mehrere tausend österreichische Gefangene

ugj flffe  zum Kampf gegen Österreich militärisch aus-

ben-, j. 22.  März . Das Ministerium des Äußern
ßhr'm norwegischen Gesandten in Berlin, die
" 'N-körden zu ersuchen, bezüglich der Torpedie¬
renz Dampfers „Langeli " Untersuchungen anstellen

^Ergebnisse derselben der Gesandtschaft zugehen zu
E .. 22.  März . General Cadorna hat sich mit
d^ üönnanzofstzieren ins Große Hauptquartier begeben.

22. März. Die Admiralität meldet, daß am
oUf Zeebrügge 50 britische, französische und

Flugzeuge beteiligt waren, die von 15 Kampfflug-
^begleüet waren. -

Verdun im Granatenregen.
Der französische(Senator CharieSHumbert.

her Herausgeber des Pariser „Journal ", er¬
zählt in seinem Blatt von einem Besuch in
Verdun:

wollte einen unmittelbaren , selbst erlebten Eindruck
furchtbaren Zweikampf haben. Drei Tage lang

WL her alten Festung und ihrer Umgebung. Von
itichen Beschießung kann man sich auch nicht einmal

Vrttfernten Begriff machen, wenn man ihr nicht aus
Nähe beigewohnt hat, nicht die Granaten faüen und
sab nicht mit eigenen Augen ihre Wirkungen

^ u konnte. Es ist das ganze moderne Deutsch¬
en seinen Fabriken , Kasernen und Arsenalen,
,"L n 60 Millionen Menschen, das moderne
land mit seinen Arbeitern , Soldaten , Bergwerken,

trntni Hochöfen, Laboratorien und Eisenhämmern,
^ilmschaftliche, industrielle und militärische Deutsch-

jU über uns seine Todeswerkzeuge ausschüttet.
L_ Wüten des verheerenden Feuerorkans wollte ich

an der Maas Wiedersehen. Von ein paar alten
W begleitet, hielt ich meinen Einzug . Ich wunderte
dir verlassenen Straßen . Ich besuchte die Truppen

Unterständen. „Nehmen Sie meinen Schutzhelm,
m  bald regnen", sagte in guter Laune einer der

zu mir. Er täuschte sich nicht: es fiel ein Gra-
latzregen. Und ich nahm gern den Helm, um meine
rrung fortzusetzen, während der Soldat unbe-
Hauptes in seinem sichern Unterschlupf blieb. Unter¬

traf ich die beiden einzigen Zivilisten, die in Verdun
' » sind! wo und wie sie leben, weiß ich nicht. Ich ging
alten Stadthaus ; hier sah ich die Feuerwehr mit
Hauptmann, die in der beschossenen Stadt ihren
versieht. Die meisten unter diesen Leuten sind

vom Kriegsdienst befreit, aber sie haben sich zur
guno gestellt. Während man mir das erzählte, sausten

furchtbarem Getöse die schweren Granaten heran . Die
"ehr zog michmschin einjKellergewölbe. „Um so besser",
der Hauptmann, „wir bekommen diese Dusche nur
halbe Stunde. Wir werden also einen Augenblick
haben." Und wir schlüpften wieder aus unserem

heraus, sie, um einen neuen Brand zu löschen, ich.
sch weiter umzusehen. Ich sah städtische und private
>, tri welchen ich noch vor wenigen Monaten guten
:n die Hand gedrückt hatte. Ich erkannte sie nicht
hier war eine Wand zerrissen, dort ein Dach fort-

m. Die in ihrer Schlichtheit so reizende Aussicht am
ufer ist verschwunden: die Gehäude, die den Abschluß

, sind in den Fluß gestürzt. Das Theater , in dem bis
i letzten Wochen Wohltätigkeitsvorstellungen statt¬
en hatten, ist halb zerstört. Der Feuerwehrhauptmann

übrigens ein schlechter Prophet . Als wir über eine
tfe gingen, begann der Granatenhagel von neuem:
seltsamem Gezisch fuhr eine Granate durch das Dach
Hauses, platzte im Innern des Gebäudes , und das
war gewesen. Ein schwarzer, dicker, erstickend wirken-

mch erfüllte die Straße . Die Schildwachen, die durch
Straßen ziehen, um die Ausräubung der unbewohnten
ser zu verhüten— es treibt sich hier und da noch licht¬
es Gesindel herum —, hatten sich kaum umgesehen,
die Bombe platzte. Ein Soldat wühlte in den

mmem, um den Zünder zu suchen, damit ich mir ein
m an ie Beschießung Mitnahme. Der Feuer-
aber dauerte fort. Schlag auf Schlag fielen auf
Raum von vielleicht hundert Quadratmetern acht
Geschosse; eines kam uns so nahe, daß der Luftdruck
bet der Explosion gegen eine ' Mauer schleuderte.

a>t von der Stelle !" rief mir mein Führer zu ; es war
ro I' ^ sem Befehl zu gehorchen, aber in all

roufcte ich doch immer wieder die metho-
praziston der feindlichen Artillerie aufrichtig be-

ues

*nt

?on freund und feind*
jtolei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)
ugenLnnte friedenssieunde in der Duir.a.

Stockholm , 22. Mürz.
•a etwas  dunkle Darstellung einer Sitzung der

der Vertreter skandinavischerZeitungen
-ft, Bei der Besprechung innerpolitischer

i t>er Kadett Ssawenko unvermittelt auf den
und verlas eine Schrift , in der hoch-

^s.Boltttkxr ihre Stellung zum Frieden behan-
' -o dieser Schrift kommen folgende Sätze vor:

&pn° nne-i utcht mit ruhigem Gewissen sagen, daß das
n' die Alleren Kampf will. Wir sind weit entfern!

“»tmenff' Bedingungen anzunehmen, aber falls
ffen. sKtir9, 11; umrde sich eine Einigun g finden

aus n an Rußland, erkennen aber die Gefahr,
ittschaftlichxm Gebiete droht. Der Zwiespalt

zwischen den besitzenden Klaffen und dem Volke vertieft sich.
Auch der Feind ermüdet und sehnt sich nach Frieden mit
dem stärksten seiner Gegner. Uns sind die deutschen
Friedensvorschlägebekannt. Nur der Verstand , nicht das
Herz , darf bei 5ey Frage des Friedens entscheiden. Falls
keme unbestreitbaren Belege für einen baldigen end-
gulttgen Sieg vorliegen, so ist es die Pflicht der Re¬
gierung, die Geduld des Volkes auf keine längere Probe zustellen.

Der Verlesung folgte ungeheurer Lärm auf den Bänken
der Rechten: „Namen nennen ! Namen nennen !" Ssawenko
weigert sich entschieden die Namen derer zu nennen, die
die Schrift unterschrieben. Ein Vertreter der Rechten er¬
klärt hierauf im Namen seiner Partei : Falls Ssawenko
die Unterzeichneter nicht nenne, müffe man ihn als er¬
kauften Verleumder ansehen. Und so ging es weiter.

Bei diesem Berichte erscheint dem Außenstehenden
etwas unverständlich: Wie kommt ein „Kadett " d. h.
ein Angehöriger der kriegshetzerischen demokratischen
Partei dazu, als Vertrauensmann und Wortführer der
Hochkonservatioen aufzutreten ? U. A. w. g.

Kritffcbe Cage in Rumänien.
Budapest , 22. März. ,

Verschiedenen Meldungen aus Bukarest ist die Tai>,
sache zu entnehmen, daß Rumänien jetzt kritische Tage
erster Ordnung durchmacht und daß der Zeitpunkt, in
welchem das Landfeine Neutralität wird aufgeben müssen,
immer näher kommt. So wird berichtet, daß die Hafen¬
behörde von Galatz folgendes bekanntgegeben hat:

„Zur strengen Wahrung der Neutralität wnrde be¬
schlossen, keinerlei Fahrzeuge des Vierverbandes zu er¬
mächtigen, auf der Donau zu verkehren. Auch von Galatz
abwärts ist den Fahrzeugen des VierverbandeS der Ver¬
kehr nicht zu erlauben."

Von anderer Seite wird berichtet, daß die jüngste
Note des Vierverbandes , womit die Abrüstung der
rumänischen Armee verlangt wurde, Mißfallen und Über¬
raschung erregt hat. Alle Parteien stimmen darin überein,
daß die Regierung diese Note entschieden zurückweisen
werde. Die ganze Stimmung in den Bukarester politischen
und Regierungskreisen erinnert an die Tage in Sofia , die
dem Eingreifen Bulgariens in den Weltkrieg vorausgingen.
Kuriere treffen aus den verschiedenen Hauptstädten täglich
ein, sie überbringen immer neue Weisungen ihrer Re¬
gierungen und bringen dafür die Berichte der Gesandten
zurück. Kurz : kritische Tage erster Ordnung.

Svmpatfne- oder ßeileidöhundaebuncren?
Der Generalissimus Alexejew hat im Namen des Zaren

an Joffre ein Telegramm gerichtet, in dem der Zar seine
Bewunderung zur Haltung des 20. französischen Armeekorps
in der Schlacht bei Verdun ausdrückt. Der Zar sei, heißt' es
in dem Telegramm, überzeugt, daß die französische Armee
die Feinde aufs Haupt schlagen werde. Und General Haigh
drückte in einem Schreiben an Joffre die Bewunderung der
britischen Armee für die Heldentaten der Franzosen vor
Verdun, „wo Deutschland vergeblich (!) seine Kräfte mißt
mit den unbezwinglichen französischen Soldaten ".

Man fragt sich unwillkürlich: Sind dies Sympathie-
oder sind es Beileidskundgebungen, was da telegraphiert
und geschrieben wird ? Was Joffre dem Zaren geant¬
wortet, ist noch nicht bekannt. Aber die Antwort Joffres
an Haigh ist bereits veröffentlicht worden . Darin heißt
es: „Sie (die französische Armee) weiß auch, daß, als kürz¬
lich an die Kameradschaft der britischen Armee appelliert
wurde, diese als Antwort ihre tatkräftige und schnellste
Hilfe anbot." Bei der bekannten „Zurückhaltung" der Eng¬
länder könnte man die Joffresche Antwort beinahe für
Spott halten.

lokales imd provinzielles.
Merkblatt für den 24 . Marz.

Sonnenaufgang 658 II Monduntergang 71S SJ
Sonnenuntergang 618 Q Mondaufgang

Vom Weltkrieg 1815.
24.  3 . Englisch-französische Streitkräfte besetzen dtt  Jnjeli

Lemnos, Tenedos, Jmbros und Samothrake.

1739 Dichter Daniel Schubart geb. — 1811 Schriststellerii
Fanny Lewald geb. — 1830 Robert Hamerling geb. — 1851
Schriftsteller Karl Frhr . v. Perfall geb. — 1864 Schriststellerii
Agnes Harder geb. — 1882 Amerikanischer Dichter Longfellon
geft. — 1905 FranzösischerSchriftsteller Jules Verne gest.

□ Wie unsere Schulmädchen den Krieg betrachte«
darüber wissen Lehrer und Lehrerinnen viel zu berichten
In den Oberklassen der Mädchen-Volksschulen wird bet
Krieg wohl vielfach auch zum Aufsatzthema gemacht. Ji
einer pädagogischen Zeitung werden eine Reihe solche
Niederschriften veröffentlicht. Vornehmlich beschäftigen fid
die künftigen deutschen Mütter gern mit den Lebensmittel
fragen, und manch altkluge, aber auch wahrhaft klug
Bemerkung zeugt von scharfer Beobachtung der Verhältniff,
und von kritischem Sinn . Zumeist aber stelle,
die Mädchen Fragen. So wollten sie gern wissen, warun
die Engländer Seelenkrämer genannt werden? Warum fid
soviel Russen gefangengeben? Wie die Unterseebote be
schaffen sind, und was die- ll -Boote machen, wenn da!
Waffer zugefroren ist? Warum der Zar nicht aud
ins ' Feld geht . so wie unser Kaiser? Ob de
englische König doch nach einem verlorenen Krieg sein
Krone verlieren wird, denn er kann doch nicht denken, das
man einen König, der soviel gelogen hat, noch behalte,
will ? Warum der König von Italien in den Witzblätter,
mit einem Regenschirm abgebildet ist? Sehr eingehend bo
schäftigen sich die Mädchen weiter mit den Friedenszielen
Allerdings auch wieder mehr in Fragen : Was Deutsch!
land für Forderungen stellen mag . da doch du
Feinde alle kein Geld mehr haben? Ob nach den
Kriege Arbeit genug sein wird, weil soviel Menscher
jetzt in Fabriken arbeiten, die nur im Kriege bestehen!
Manche Aufsätze erheben sich auch aus schulmädchenhaste!
Nützlichkeits- und Zweckmäßigkeitsbetrachtung zu kindlich!
herzhaftem Schwung. Ein Mädchen erklärt, daß sie voll
kommen über den Ausgang des Krieges unterrichtet sei, dc
Deutschland über alle Feinde siegen werde und einer glück
lichen Zukunft entgegengehe. Das hoffnungsfrohe Jung!
madelein schließt: „Lieb Vaterland , magst ruhig sein!
Deutschland, über alles in der Wellt"

Hachkubulg, 23. März . Aus dem Geschäftsberichte,
der der Generalversammlung der hiesigen Vereinsbank
am Sonntag vorlag resp. erstattet wurde , entnehmen wir,
daß im abgelaustrien 53 . Geschäftsjahr ein starker Rück¬
fluß der Gelder zu verzeichnen war . So wurden auf
die Schulden der Mitglieder M . 300000, — zurückgezahlt,
und auf die beiden ' auf das Berichtsjahr entfallenden
Kriegsanleihen (zweite und dritte ) von Seiten der Kunden
der Vereinsbank M . 500000, — gezeichnet. Darüber
hinaus wuchsen die bei der Genossenschaft angelegten
Gelder um ' M . 265 000, —, lodaß eine Vermögensbildung
von über einer Million Mark von Seiten der Kreisin¬
sassen nur bei diesem einen Institut zu verzeichnen ist.
Wie der Bericht weiter ausführt , wird ein großer Teil
dieser Gelder nicht zur ständigen Vermögensbildung
dienen, dürfte vielmehr nach Beendigung des Krieges
zurückverlangt werden , da er zur Neuanlage in der
Wirtschaft , wie Verbesserung derselben, Neuanschaffung
von Vieh, Auffüllung von Rohstofflagern usw. Verwen¬
dung finden wird . Die Erhöhung des Geschäftsanteils,
die im Jahre 1914 durch die Generalversammlung be¬
schlossen wurde , hat ein Anwachsen des eigenen Kapitals
(Geschäfts-Guthaben ) um M . 18 000, — gebracht. Weiter
wurde darauf hingewiesen . daß es vaterländische Pflicht
jedes einzelnen sei, den Bargeldumlauf einzuschränken,
und sämtliche Zahlungen durch Banken oder Kassen zu
bewerkstelligen. Der erzielte Reingewinn war trotz des
großen Betrages der zurückgeflossenen Gelder ein sehr
befriedigender ;' er belief sich auf M . 28641,22 . Den
Reserven wurden M . 7 500, — zugeführt und weiterhin
wurde beschlossen, eine Dividende von 6 Prozent zu ver¬
teilen . Eine wirtschaftliche Notlage könne, wie der Be¬
richt ausführt , in unserm rein ländlichen Kreise nicht
festgestellt werden , und wenn über den Eingang der
Zinsen Klage geführt werden müsse, so beruhe dies in
den weitaus meisten Füllen weniger auf Unfähigkeit als
auf dem fehlenden guten Willeri , Zinsen zu zahlen . Die
Anträge der Verwaltung auf Entlastung des Vorstandes,
Genehknigung der Bilanz , sowie der Vorschlag bezgi.
Verteilung des Reingewinnes wurden einstimmig ge¬
nehmigt . Bei den vorgenommenen Wahlen zum Auf¬
sichtsrate wnrde Herr Karl Bungeroth wiedergewählt;
an Stelle des verstorbenen Herrn Julius Brückmann
wurde Herr Friedrich Mies und an Stelle des in den
Vorstand delegierten Herrn Otto Schultz Herr Stadtrechner
Wilhelm Vechtel neu in den Aufsichtsrat gewählt.

* Winterlich  ist es seit gestern wieder geworden,
sogar Schneeschauer stellten sich ein, während die Tem¬
peratur in weiterem Sinken begriffen ist.

Gebhardshain, 22 . März . Aus dem hiesigen Gefan¬
genenlager sind gestern zwei Russen entwichen ; die beiden
Flüchtlinge konnten bis jetzt noch nicht ergriffen werden.

Aus Nassau, 22 . März . Unter dem Vorsitz des Ge¬
heimen Regierungsrat Forstrat Elze-Wiesbaden fand
beute die 31. ordentliche Hauptversammlung des Fischerei-
Vereins für den Regierungsbezirk Wiesbaden in der
„Wartburg " in Wiesbaden statt . Sie war aus allen
Teilen des Bezirks gut besucht. Der Vorsitzende berichtete
zunächst über die Tätigkeit des Vereins im abgelaufenen
Jahre . Die Mitgliederzahl betrug Ende Dezember 1915
an korporativen Mitgliedern 16, an persönlichen Mit¬
gliedern , darunter 29 Berufsfischern , und Fischerei-Auf¬
sichtsbeamten 306 , mithin gegen das Vorjahr elf weniger.
Zur Hebung der Fischerei wurden u. a. ausgesetzt : In
die Lahn 1500 Stück einsömmerige Regenbogenforellen
bei Fürfurt und Villmar , 3000 Stück einsömmerige
Karpfensetzlinge ebenda , 12000 Stück Karpfen - und
Schleinsetzlinge, die dem Voehler-Weiher bei Merenberg
entnommen , zwischen Löhnberg und Kirschhofen, 20 000
Stück Aalbrut und 20000 Stück Hechtbrut zwischen
Selters und Kirschhofen.

Neuwied. 20. März . (Strafkammer .) Die Ehefrau
Anna Maria E . aus Meudt im Kreise Westerburg hat
in der Anzeige der ihrem Ehemann und ihr gehörenden
Getreidevorräte vom 16. November 1915 wissentlich
falsche Angaben gemacht. Bei einer Revision der Ge¬
treidevorräte wurde festgestellt, daß sie sieben Zentner
Roggen unbefugt bei Seite geschafft hatte , die sie in
einem verschlossenen Zimmer aufbewahrte . Das Urteil
lautete auf eine Geldstrafe von 60 Mark . — Vom Schöffen¬
gericht in Montabaur sind der Bürochef Karl L. und der
Kassierer Heinrich L., beide aus Bad Ems , von der
Anklage einen Bürgermeister durch ein Schreiben an ein
Landratsamt beleidigt zu haben , freigesprochen worden.
Gegen dieses Urteil wurde von ihnen Berufung eingelegt,
weil ihrem Anträge , die notwendigen Auslagen , insbe¬
sondere die Kosten der Verteidigung auf die Staatskasse
zu übernehmen , nicht entsprochen worden war . Das
Gericht verwarf , dem Antrag des Staatsanwalts folgend,
die Berufung.

Frankfurt a. M ., 22 . März . Gestern fand in den
Räumen der Universität eine Konferenz von Schulmän¬
nern aus allen deutschen Bundesstaaten statt , deren Zweck
war , einen Weg zu finden für die weitere Schulbildung
der aus dem Felde heimkehrenden Schüler höherer Lehr¬
anstalten . Die Beratungen über diesen Abschluß des
höheren Schulunterrichts haben ergeben, daß man in
fast allen Bundesstaaten für die aus dem Krieg in die
Prima zurückkehrenden Schüler besondere Vorbereitungs¬
und Fortbildungs -Lehrgänge einrichten will . ,

]Vab und fern.
O Weitere Herabsetzung der Biererzcugung ? Wie

die „Tageszeitung für Brauerei " erfahren haben will , sind
Erwägungen im Gange, die eine nochmalige Herabsetzung

- des Branguantums der gewerblichen Brauereien zum
Gegenstände haben. Es handele sich nur um eine Herab-

! setzung auf 45 %. . . ....



O 200000 Mark unterschlagen hat anscheinend der
Geschäftsführer der Ortskrankenkasse in Germersheim,
Huber. Jetzt wurde der Fehlbetrag festgestellt, nachdem
Huber spurlos verschwunden war.

O Brreinfachung der Speisekarte . Im Verein der
Dresdner Gastwirte wurde mitgeteilt, daß eine weitere
Vereinfachung der Speisekarte in den Gastwirtschaften
vom Reich angeordnet werden soll. Es sollen angeblich
künftigbin cm den fünf Fleischtagen nur noch zwei Fleisch¬
gerichte verabreicht werden dürfen.

© Russischer Teeschwindel . Für die rumänische Arm«
Durden in Rußland zwei Waggon Tee bestellt. Als di«
Sendung in Galatz eintraf , wurden Muster genommen und
auf Veranlassung des Finanzministeriums analysiert. Es
ergab sich, daß die Sendung zur Hälfte aus Tee und zm
Hälfte aus getrocknetem Gras bestand. Aus Grund dieses
Ergebnisses wurde der russophile Professor Jstrati mit
einer zweiten Analyse beauftragt , die das gleiche Resultat
zeitigte. . .

Berlin , 22. März. (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
407 Rinder , 1719 Kälber . 1260 Schafe . 2584 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ) : 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber : a) —
(—), b) 258—267 (155— 160), c) 233—250 (140—160), d) 20C
bis 225 (120—136), e) 182—215 (100—118). — 3. Schaf«
fehlen. — 4. Schweine fehlen . — Marktoerlauf : Rinde,
schnell abgesetzt. — Kälber sehr lebhaft . — Schafe bis aus
wenige Stücke ausverkauft . — Schweine sehr lebhaft. Verlaus
zu Höchstpreisen. _ _

JSeucftes aus den Älttzblättem.
Kindlich.  Karlchen : . Mama , der Papa schreibt, sie

hätten nach erfolgter Sprengung einen Trichter besehtI
Können sie denn da nicht unten herausfallen ?- — In
Monte .Seitdem keine Deutschen mehr da sind, wird gar
nicht mehr System gespielt ." . Dafür siegen die Kerle jetzt
systematisch." — K >' --qsleberwürste.  Wirtin : . Wir haben
noch fünfzig Leberw »r,'te übrig und morgen ist fleischloser
Tag . Was fangen wir damit an ?" Wirt : . Wir füllen sie
iu Flaschen und verkaufen sie als Limonade ."

(Meggend. Blätter.)

Oer SparLwang für Jugenälicbe.
0 . /?. Berlin.  21 . März.

„Na Fritze , wat meenste, 18 Emm und 'n bisken wird
nu blos noch for die schwere Arbeet ausjezahlt ! Da könn'
wer nich mehr Fettlebe machen det Sonntags ins Kaste
mit de Meechens !" Das sagte ein resches, noch nicht
18jähriges Kerlchen , das einen schweren Handwagen durch
die Straßen schob, zu einem ebenso jugendlichen Autolenker,
der sachverständig unterwegs einen stark abgenutzten Gummi-

Bekanntmachung,
betreffend Abänderung der zulässigen Aufschläge

beim Weiterverkauf von Rindvieh.
Der Vorstand des Viehhandelsverbandes für den Regierungs¬

bezirk Wiesbaden hat aus Grund des 8 2 der Satzungen beschlossen,
den Absatz 4 der Ziffer II der Bekanntmachung vom 7. d. Mts ., be-
treffend zulässige Preisaufschläge beim Weiterverkauf der Schweine
und Stallhöchstpreise für Rindvieh wie folgt abzuändern:

Außer Frachtkosten dürfen für Handlungsunkosten und Handels¬
gewinn beim Weiterverkauf der Rinder
a) außerhalb eines öffentlichen Schlachtoiehmarktes im Ganzen

höchstens 3 % vom Einstandspreis
b) auf einem Schlachtoiehmarkt östlich von Berlin im Ganzen

höchstens 6%
c) auf dem Schlachtviehhofe Berlin und auf Schlachtviehmärkten

westlich von Berlin im Ganzen höchstens 7 */» berechnet werden.
Vorstehende Festsetzung tritt mit ihrer Veröffentlichunain den
Kreis- und Amtsblättern des Regierungsbezirks, spätestens am
21. d. Mts . in Kraft.
Frankfurt a. M., den 15. März 1916.

Biehhandelsverbaud für den Regierungsbezirk Wiesbaden.
Der Vor st and.

von Bernus , Königlicher Landrat.
Wird veröffentlicht.
Hachenburg, den 30. März 1916.

Der Bürgermeister Steinhaus.

Meine

IMIH-flüsItellung
habe ich heute eröffnet und lade verehrte
Damen von 5achenbupg und Umgegend
zur Besichtigung derselben höflichlt ein.

kochachtungsvoll

Antonie Bette
ßadhenburg, Johann-flugult-Ring.

Realschule zu viera. Lahn
Berechtigte höhere Lehranstalt mit Borschule.
Das neue Schuljahr  beginnt am 28 . April 1916.
Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete täglich von 11—12 Uhr

im Amtszimmer der Realschule entgegen. Vorzulegen sind Geburts-
und Impfschein, sowie das Abgangszeugnis.
Aufnahmeprüfung: Freitag, den 28. April, vormittags8 Uhr.

Auswärtigen werden gute und preiswerte Pensionen nachgewiesen.
Der Direktor:

J . V.
Prof . Meister.

reisen wieder in Ordnung brachte, „lila, is man juk, det ick
fein in Kluft bin . und denn wird eben spazieren je-
sangen ! Meiner Kleenen is et ooch ejal : sie jeht
ebensojerne in ' Jrunewald als in det „Vaterland ", wo der
Kaffee vor fuffzig Fennje ja ooch ville zu teier is !" Na.
jewiß doch", antwortet Autofritze. „et is ooch 'ne janz scheene
Sache wenn nach dem Krieje. wo ville nischt mehr haben,
wir die Kapitalisten sind und sagen könn' : Haste wat , denn
kannste wat ! Und meine Minna sing' ick an : Wisch dir die
Tränen ab mit Sandpapier , jetzt wird gespart vor dir

Un  Die vorstehende Unterhaltung ist ein buchstäblicher Aus-
schnitt aus dem Berliner Sttaßenleben von heute morgen.
Man kann sie als den durchschnittlichen Niederschlag der
Stimmungen betrachten , die durch die Sparverfügung des
Oberkommandeurs in den Marken bei der Berliner Jugend
ausgelöst worden sind. Nicht mehr als 18 Mark wöchentlich
und ein Drittel des Mehrverdienstes soll Jugendlichen bis
zum vollendeten 18. Lebensjahre von ihrem Arbeitsverdienst
ausgezahlt werden : alles übrige ist vom Arbeitgeber verzins-
lich bei einer Sparkasse anzulegen . Für solche Jugendliche,
die moralische oder gesetzliche Unterhaltungspstichten
haben , sind Ausnahmen zugelaffen. Zweifellos han¬
delt es sich bei dieser weisen Anordnung um
einen Eingriff in die persönliche Freiheit . Indessen muß
in Betracht gezogen werden , daß Jugendliche nicht immer den
rechten Gebrauch von ihren Freiheiten zu machen verstehen.
Man kann die Maßregel daher als ebenso volkswirtschaftlich de-
deutsam erachten , wie sich eine Art wohltätiger militärischer
Zwang in ihr verbirgt , der den künftigen deutschen Männern
und Frauen die Sinne für die notwendige Selbstzucht und Er¬
kennung der Pflichten aeaen Staat und Gesellschaft schärfen soll.

Bedenken , daß die Arbeitslust durch die Beschränkung
in den Jugendlichen vermindert werden könnte, sind hinfällig.
Auch die Schulkinder schon empfinden, daß der Krieg ein
großer Lehrmeister ist und daß ernster Zwang so vieles hin¬
weggeräumt hat , was früher unentbehrlich erschien. Die
gute , deutsche Art . die sich fast zu sehr, allen Verhältnissen
anzupaffen weiß , wird auch den jugendlichen Arbeitern und
Arbeiterinnen nicht schwer über die anfänglichen Ent-
behrungen in ihren Lebensgewohnheiten hinweghelfen , die
gewiß mit der plötzlichen Verfügungsbeschränkung über ihren
Arbeitslohn verbunden sind. Sind doch diese Gewohnheiten
ohnehin nicht altüberliefert , sondern nur aus den Verhält¬
nissen entstanden , die wegen des Mangels an erwachsenen
Arbeitskräften einen Geldstrom über minderjährige , junge
Leute geschüttet haben . ^

Sparen ist eine schwere Kunst, besonders für Jugendlichei
Aber wer einmal den Grund dazu gelegt hat , dem macht es
dann auch aufrichtige Freude , seinen selbst erworbenen Besitz
wachsen zu sehen. Und wen beherrschen freudige Empfin¬
dungen mehr und nachhaltiger als gerade die Jugend , die
ja immer geneigt ist. jedwedes Glück schon da ungetrübt zu

Rohfpargel in folgenden Sortierungen:
1. Sorte , wovon 15 der dünnsten Stangen 1 Pfd . wiegen,

das Pfund 43 Pfg .,
2. Sorte , wovon 22 der dünnsten Stangen 1 Pfd . wiegen,

das Pfund 33 Pfg .,
3 . Sorte , wovon 35 der dünnsten Stangen 1 Pfd . wiegen,

das Pfund 18 Pfg .,
können bei genügender Beteiligung in der Zeit von An¬
fang Mai bis Mitte Juni durch meine Vermittlung all¬
wöchentlich bezogen werden . Der Spargel wird , um seine
Schmackhaftigkeit nicht zu beeinträchtigen , ungewaschen
ab Braunschweig mit einem entsprechenden Gewichtsauf¬
schlag versandt . Zu den vorstehenden Preisen werden
hinzugerechnet die Frachtkosten hierher und für Rücksen¬
dung der Verpackung . Für Gewichtsverlust dunch Ein-
trocknen wird nicht gehaftet.

Ohne schon jetzt eine Lieferungsverpflichtung übernehmen
zu können , fordere ich alle diejenigen, die sich meiner Ver¬
mittlung beim Bezug von Spargel bedienen wollen , auf,
mir die ' allwöchentlich benötigten Mengen spätestens inner¬
halb 5 Tagen anzuzeigen.

Hachenburg, den 2l . März 1916.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

wo es noch nicht einmal vollständig , (st,

deutsche" ' Juoend . auch die Berliner , ist A
Herr und Gliedern . Erscheinungen von unzwL
V ^ mendung leicht erworbenen hohen Lohnes siM
aus nicht La ° ls Maßstab für Verwilderung ob*
fudit an Vergnügungen zu nehmen . Auch der Ob*,
baber in den Marken will mit dem Sparerlaß nicht
oder bändigen , sondern gesunde Triebe stützen und ,
damit gute Früchte aus ihnen reifen zum Wöhle des
landes und des kommenden Geschlechts. Darum wech
auch die Arbeitgeber mit den reichlichen Unbequem^
und Lasten abfinden . die ihnen der Sparerlaß . 7
anderwärts schon Vorgä nger hat , au ferlegt.

Volks - und liriegswit 'tlckLft.
* Die Selbstherstellung von Seife ist bu«

Bundesratsverordnung über die Verwendung Don
unb Ölen verboten . Hierauf macht der bezügliche
ausschuß ausdrücklich aufmerksam. Die Hausfrauen
daher gut daran tun . ihre Fett - und Olreste zu saniiM
sie einer Seifenfabrik zu verkaufen . Die ©elbftbi
von Seifen im Hause ist schon aus dem Grunde Ut,
roeil hierbei das wertvolle Glyzerin , das in den foO
Daltui ist. nicht gewonnen werden kunn und verl«
Mit den geringen Vorräten an vorhandenen Seifen |
ben Haushaltungen heute auf das sparsamste ge«
werden . Vor allem aber sollte gegenwärtig ganz b
gesehen werden . Seifen oder Seifenpulver zum
von Geschirr oder zu Scheuerzwecken zu verwenb^ l
diese Zivecke sollte ausschließlich warme Sodalösung
werden , die hierfür dieselben Dienste leistet wie die
Seife.

* Der Verkehr mit künstlichen Düngemittel«
kanntlich durch Verordnung vom 11. Januar geregelt,
Unter dem 19. März ist nunmehr bestimmt worden,
Fällen , in denen der Höchstpreis ab Frachtausgang¬
festgesetzt ist, aber vom Lager verkauft wird , sich b* s
preis um 50 Pfennig für je angefangene 100 A
erhöht . Außerdem kann der Verkäufer neben den
für die Beförderung bis zum Lager die Kosten
förderung vom Lager bis zum Empfänger in [
stellen. Wird in den Fällen , in denen der Höchstpreis
frei Empfangsstation oder Vollbahnstation oder Klei^
station oder Schiffsladeplatz des Empfängers feftaej®1
vom ständigen Lager ab verkauft und versandt , so - 1
neben dem zulässigen Preise die Kosten der Befördey
der Empfangsstation des Lagerorts bis zum Lager:
Lager bis zur Empfangsstation des Käufers in
gestellt werden.

Für die Schristleitung urid Anzeigen verantwortlich^
Theodo r Kirchbübel  in Hachenburg.

Heute mittag entschlief sanft nach!
langem , schweren! Leiden unser liebet]
Vater , Großvater , Schwiegervater,!
Schwager und Onkel

SchloffermeifterCarl Hees
nach vollendetem 74 . Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Hachenburg, den 23. März 1916.
Die Beerdigung findet am Sonntag

nachmittag um 4 Uhr statt.

Marienberg, den 22 März 1916 fuC UN86C6 ^ ? UPP6N IM FdBekanntmachung.
Am Sonntag , den 26 . März >916 , nachmittags

3 Uhr findet zu Erbach im Saale des Gastwirts Karl
Wisse: die diesjährige Frühjahrs -Generalversamm¬
lung des Obst- und Gartenbauvereins des Ober¬
westerwaldkreises mit folgender Tagesordnung statt:

1. Verlesung des Protokolls über die am 14. März 1915 in
Hachenburg stattgefundene Frühjahrsgeneralversamnilung.

2. Jahresbericht.
3. Vortrag des Herrn ObstbanlehrerS Schmidt zu Rennerod

über das Thema : Gemüsebau im Kriege.
4. Rechnungslegung durch ben Vereinskassierer, sowie Prüfung

der Rechnung durch eine zu wählende Kommission und Ent¬
lastung des Rechners.

5. Beratung des Voranschlags für das Jahr 1916.
6. Neuwahl für die statutmäßig ausscheidenden Vorstandsmit¬

glieder Banmwärter Müller, Unnau und Lehrer Engel,
Höchstenbach.

7. Unentgeltliche Verteilung eines grStzeren Quantums Gemüse-
sämereien an die erscheinenden Vereinsmitglieder.

Die Vereinsmitglieder, sowie Freunde und Gönner des Obst¬
und Gemüsebaues werden zur Teilnahme an dieser Versammlung
ergebenst eingeladen.

Auch die Frauen und Mädchen ersuche ich ergebenst, sich mit
Rücksicht auf den Vortrag zu der Versammlung recht zahlreich
einzuftnden.

Die Herren Bürgermeister werden um ortsübliche Bekannt¬
machung ersucht.

Obst - und Gartenbau -Verein.
Der Vorsitzender

I . V. : Görz.

Eisen -Tinktur
zu haben bei

Karl Dasbach, Drogerie, ßadhenburg.

total wafferdieftte feldaraue Mäntel und
nur je 500 Gramm schwer

Feldgraue wasserdichte seidenê
mit Flanellfntter

Lungenschützer, Leibbinden , Kniewärn
Kopfslhützer, Stauchen , Handschuhe , Untei
Hosen, Unterjacken, Hemden , Strümpfe

Willi . Pickel Inh. Carl
Hachenburg.

Knaben und
Mädchen

welche demnächst aus der
Schule entlassen werden,
finden bei uns dauernde
und lohnende Beschäfti¬
gung.

8«Nav Berger§£o.
fiacbenburg.

Braves fleißiges

Mädchen
für Hausarbeit sucht
Frau Emil Latsch, Hachenburg.

Eine Tafchen
durch die Haingärttn a"

vertor -n.
Es wird gebeten, diei^
Belohnung in der
d. Bl. abzugeben.

möbliertes 8j
mit 1 oder 2 Betten
mieten. Näh. m der
stelle d. Bl.

Billig zu otri
2 Oefen, ein Kleid
«ine Wafferbank#*
zahl Flaschen.

Näheres in der
d. Bl.

FeldpoMt
in allen Größen
Karl Dasbach,
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